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gelernten Maurers schlägt 
bei diesem Anblick gleich 
höher! 

 

Aber nicht die schönen Häu-
ser im Ort, sondern der etwa 
1. 000 m vom Ortskern ent-
fernt liegende kommunale 
Hafen ist mein Ziel. Dort 
stehe ich auf einem großen 
Parkplatz, der Ostseite des 
Hafens, direkt vor einem 
Fischgeschäft mit großem 
Fischimbiss. Spontan ent-
scheide ich mich, die sichtbar 
gut frequentierte Hafengast-
ronomie beim anstehenden 
Mittagessen zu unterstützen. 

 

Aber zunächst möchte ich in 
die Welt der Fischer eintau-
chen, gehe um die Ecke und 
stehe vor einer Verkaufsbu-
de. Normal erwartet man hier 
den Verkauf von Fischspezi-
alitäten, Räucherfisch, Roll-
möpse und Bratfisch. Weit 
gefehlt, denn mir werden 
friesische Wurstspezialitäten 
angeboten. Der arme Teufel 
hinter dem Tresen ahnt na-
türlich nicht, dass ich in mei-
nem Auto eine ganze Kiste 
mit hausgemachten Wurst-
spezialitäten für die Krabben-
fischer mitgebracht habe. 
Seine Wurst sieht aus, wie 
die übliche Massenware. 
Wurst im Kunstdarm und in 
Plastikfolie eingezogen. Die 
unnatürlich rote Farbe verrät 
den Einsatz von Chemie, 
schließlich kaufen die Men-
schen immer zuerst das, was 
schön aussieht. 

Später werde ich feststellen, 
dass es die Fischspezialitä-

Schminke sieht Zukunft der Krabbenfischer gefährdet . 

Bei der Geschäftsverteilung 
von Zuständigkeiten in der 
SPD-Landtagsfraktion hatte 
ich mich um den Bereich des 
Fischereiwesens in Nieder-
sachsen bemüht. Zu diesem 
Fischereiwesen gehören 
Teichwirtschaften, Fisch-
zuchtbetriebe, Angelvereine, 
Fischereibetriebe an Binnen-
gewässern und natürlich 
auch die deutsche bzw. nie-
dersächsische Küstenfische-
rei schlechthin. Da unsere 
Küstenfischer in erster Linie 
„Krabben“ fangen werden sie 
auch oft Krabbenfischer ge-
nannt. 

 
Unsere Krabben- und Mu-
schelfischer sind als Betriebe 
mit besonderen Problemla-
gen anzusehen. Über die 
Muschelfischerei hatte ich 
bereits berichtet, heute folgt 
nun ein Bericht über einen 
sehr schönen und informati-
ven Arbeitsbesuch bei unse-
ren Nordsee-Küstenfischern 
in Ostfriesland. 

 

Erwähnt sei aber noch, dass 
die Krabbe hinter der die 
Fischer her sind, gar keine 
Krabbe ist, sondern eine 
Garnele, welche den lateini-

schen Namen “crangon cran-
gon“ trägt. Sie ist die kleinste 
Speisegarnele der Welt und 
hat einen herrlichen nussigen 
Eigengeschmack. Und sie ist 
eine Delikatesse, davon 
konnte ich mich überzeugen. 
Übrigens nennen die Ostfrie-
sen die Krabben “Granat“. 
Hieraus abgeleite nannte 
sich die ostfriesische Küste 
auch schon mal “Costa Gra-
nata“, wie mir später erzählt 
wird. 

 

Mittwoch, 1. September 
2010  

Morgens beglückwünsche 
ich meine Frau zu ihrem 
Geburtstag. Um 6.00 Uhr 
sitze ich bereits im Auto, auf 
dem Weg in das 387 km 
entfernte Dornumersiel. Der 
SPD-Ortsverein und die dor-
numersieler Krabbenfischer 
haben mich und meinen Kol-
legen aus dem Landtag Wi-
ard Siebels aus Aurich einge-
laden, weil sie uns direkt vor 
Ort ihre Fischerei und spe-
ziellen Probleme vortragen 
möchten. Gerne habe ich die 
Einladung angenommen. 
Dies weil ich fachlich für die 
Fischer zuständig bin, gerne 
auf dem Meer unterwegs bin 
und natürlich auch gerne 
Fisch, Krabben und andere 
Meeresfrüchte esse. 

 

Um 10.50 Uhr treffe ich im 
Dornumersiel ein. Ein idylli-
scher kleiner Ort mit den 
ebenso kleinen und für die 
Gegend typischen Backstein-
häusern, wie es sie nur im 
Norden gibt. Das Herz eines 
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Liebe Leserinnen und Leser, 
nachdem der letzte Newsletter allein darauf abzielte, auf das Schicksal des an Leukämie erkrankten Maxi-
milian aufmerksam zu machen, soll dieser nun wieder einen Einblick in meine politische Arbeit bieten. Nach 
der Sommerpause ist wieder allerhand zu tun, insbesondere mit Blick auf die Kommunalwahlen 2011. Aber 
auch beim Thema Leiharbeit lasse ich nicht locker und werde auch weiterhin dafür kämpfen, dass anstän-
dige Arbeit auch fair entlohnt werden muss.  

Ich konnte mich an Bord eines Kutters über die Arbeitsbedingungen und Sorgen der Fischer informieren. 
Beim Lesen des Reiseberichtes wünsche ich Ihnen viel Freude.                                    Ihr Ronald Schminke 

Hartes Brot vor Deutschlands Küste!  
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Die Gerda Bianca 
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südostasiatischen Aquakultu-
ren. Deutschland bezieht den 
qualitätsarmen und ge-
schmacksneutralen Süßwas-
serfisch fast ausschließlich 
aus Vietnam.  

 

Ich esse gebratenen Dorsch, 
der an der Nordsee aller-
dings als Kabeljau bezeich-
net wird, und dazu Bratkar-
toffeln. Nach dieser guten 
Wahl begebe ich mich zu 
meinem ersten Gesprächs-
partner auf der westlichen 
Hafenseite. Dort liegt der 
Fischkutter Gerda Bianka 
von Tom Caspers. Mit ihm 
soll ich am nächsten Morgen 
um 4.30 Uhr auf Krabben-
fang gehen.  

 

Als ich mich auf den Weg 
begeben will, treffe ich zuerst 
den Genossen Uwe Caspers, 
den Vater des Kutterkapitäns 
Tom und gleich darauf 
kommt Alwin Theessen, der 
Vorsitzende vom Ortsverein 
der SPD um die Ecke. Bei-
des sind angenehme Zeitge-
nossen, heimatstolz und 
zielbewusst in ihren Vorstel-
lungen zu den Themen Fi-
scherei und Tourismus. 

 

Ob ich ein Zimmer gebucht 
habe, werde ich gefragt und 
bekomme spontan das Ange-
bot, auch auf dem Kutter zu 
übernachten. Ich nehme das 
Angebot gern als Beweis 
großen Vertrauens an. Nach 
kurzer Unterhaltung und 
Einweisung auf die Funktion 
der Innenbeleuchtung in der 
Schlafkabine durch Kapitän 
Tom Caspers und seinem 
Mitarbeiter Renè Janssen 
fahre ich mit Alwin Theessen 
zurück zur Ostseite des Ha-
fens. Tom, Uwe und Renè 
haben auch noch einiges zu 
tun, denn Tom hatte bei der 
letzten Tour Pech und hat 
sich das Netzt kaputt geris-
sen. Das muss jetzt erst re-
pariert werden, darum muss 
der Vater auch mit ran.  

 

Auf der Ostseite bekomme 
ich eine Sonderführung in 
der Fisch- und Krabbenan-

ten, Räucherfisch, Rollmöp-
se, Bratfisch, fangfrischen 
Fisch und natürlich auch 
Krabben im Laden gibt.  

 

Der Wurstverkäufer weist mir 
den Weg zum Trockendock, 
welche hier Slipanlage heißt. 
Zur Erklärung: 
Bei einer Dockan-
lage fährt das 
Schiff ins Dock, 
Tore werden 
geschlossen und 
anschließend das 
Wasser aus dem 
Dock gepumpt. 
Die ganze Anlage 
schwimmt dann 
samt darin be-
findlichem Schiff 
auf und man 
kann an dem 
„trocken gefallenen“ Schiff 
arbeiten. Bei einer Slipanlage 
fährt das Schiff auf einen 
Schlitten, welcher vorher auf 
einem Schienensystem ins 
Wasser gelassen wurde. 
Dann wird der Schlitten mit 
dem darauf befindlichen 
Schiff wieder aus dem Was-
ser auf’s Trockene gezogen.  

 

Wie der Wurstverkäufer sagt 
soll dort ein Krabbenfischer 
unfreiwillig seinen Kutter in 
Reparatur haben. Nils San-
der ist der Pechvogel, sein 
Kutter trägt den Namen Ura-
nus und er nennt ihn liebevoll 
seinen “Power Trawler“. Sein 
Schiff ist nicht das Größte im 
dornumersieler Hafen muss 
man wissen. 

 

Ich kenne Nils bereits vom 
Fischerprotest auf dem Deut-
schen Fischereitag 2009, der 
in Bremerhaven stattfand. 
Rund 200 Kutter aus Nieder-
sachsen und Schleswig Hol-
stein machten dort ihren 
Protest gegen immer mehr 
Gängelei und Formalismus 
seitens der EU und anderer 
Behörden deutlich. Natürlich 
war ich auch dabei und war 
bereits einen Tag vor dem 
Protest der Fischer vor Ort, 
um vorab mit ihnen über ihre 
Probleme zu reden. 

 

Kurze Zeit später traf ich Nils 
in Neuharlingersiel wieder, 
wo auf einer Bürgermeister-
konferenz zur Unterstützung 
der Küstenfischer das soge-
nannte „Neuharlingersieler 
Papier“ verabschiedet wurde. 

 

Nils Sander freut sich, mich, 
aber vor allem auch meine 
hausgemachte Wurst wieder-
zusehen. Anschließend geht 
es zur Sache. Er schildert 
seine Probleme mit dem 
Kutter und beklagt schließ-
lich, dass sich nach dem 
Protest 2009 nur sehr wenig 
getan hat. Es gibt keine Ent-
warnung, weil den EU – Spe-
zialisten immer neuer Blöd-
sinn einfällt. Außerdem wird 
in Deutschland jedes EU – 
Recht immer sofort umge-
setzt, während andere Län-
der einen wesentlich länge-
ren Atem haben und vieles 
erst einmal aussitzen, um 
ihre Fischer zu schützen. Die 
Stimmung bei den Fischern 
ist gereizt, sagt er. Insbeson-
dere die jungen Fischer ha-
ben keine gute Zukunft mehr 
vor Augen, zieht er ein nega-
tives Fazit. 

 

12.45 Uhr, es ist Zeit zum 
Mittagessen, mein Magen 
hängt in der Kniekehle und 
der Geruch von Bratfisch 
zieht mir durch die Nase, 
denn der Fischimbiss ist 
direkt um die Ecke. Die Spei-
sekarte liest sich nicht 
schlecht, aber leider finde ich 
auch hier den billigen Panga-
sius. Das hätte ich nun wirk-
lich nicht erwartet. Pangasius 
ist ein billiger Modefisch aus 

landehalle der „Fisch Rinjes 
OHG“. Während der Chef 
Hermann Rinjes selbst noch 
telefoniert und mit dem EU-
Papierkrieg beschäftigt ist, 
zeigt und erklärt mir Alwin 
das Anlanden, Sortieren 
(Sieben) und Zwischenlagern 
der Krabben, die man hier 
wie eingangs erwähnt Granat 
nennt.  

 

In Dornumersiel laufen noch 
8 Fischkutter zum Fisch- und 
Krabbenfang aus. Einer legt 
gerade an und die Ladung 
von ca. 25 Kisten frischer 
Krabben wird mit Spezialge-
schirr über einen Drehkran 
auf die Rampe der Halle 
gehoben. Die Krabben wur-
den bereits auf dem Kutter 
frisch gekocht und anschlie-
ßend im Schiffsrumpf in einer 
Kühlkammer gelagert. Mit 
einer Maschine müssen sie 
nun auch noch nach Größen 
sortiert werden. 

 

Der Fischer bekommt nur die 
Krabben bezahlt, die auch 
groß genug sind, lerne ich 
bei der Führung. Die Krab-
ben gehen anschließend auf 
einen langen Weg nach Ma-
rokko, denn dort werden sie 
gepult. Mein Hinweis, dass 
wir nach über einer Woche 
Transport- und Verarbei-
tungszeit wohl kaum noch 
von frischen Krabben reden 
dürfen, wird mit einer funktio-
nierenden Kühlkette und 
Logistik abgeschwächt. Das 

Ronald Schminke und Wiard Sie-
bels an Bord der Gerda Bianca 
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schützten Bereich des 
Watt’s, sondern auf dem 
offenen Meer vor der Insel 
Langeoog fischen, nehmen 
wir das lediglich beiläufig zur 
Kenntnis. Es ist noch dunkel, 
sehr frisch und ein wenig 
Bewegung ist an diesem 
Morgen auch in der Luft. Die 
Gerda Bianka und die Freya 
dampfen hinaus auf die 
Nordsee. Es geht durchs 
„Seegat“, also zwischen den 
Inseln Baltrum und Langeoog 
weiter hinaus auf die See. 
Unsere Gerda Bianka be-
müht sich ihren Fahrgästen 
zu liebe ruhig zu bleiben, 
aber sie kann ein Schaukeln 
nicht ganz verhindern. Alle 
Bemühungen nützen nichts, 
Wiard erwischt es. „… die 
Milch war wohl doch nicht 
gut, oder einfach zu kalt“, 
meint er noch. Der arme Kerl 
quält sich den ganzen Tag. 
Erst als wir um ca. 15.15 Uhr 
wieder auf dem Watt sind hat 
Wiards die böse Milch be-
siegt, was an der nicht mehr 
milchigen Gesichtsfarbe zu 
erkennen war. Ein Landtags-
abgeordneter muss schon 
manch harten Tag ertragen. 

 

Unser Beutezug begann mit 
dem Ausbringen der Fang-
netze, die an den sogenann-
ten Baumkurren befestigt 
sind und in ca. 4 bis 10 Meter 
Tiefe seitlich vom Kutter 
durchs Meer gezogen wur-
den. Jeweils nach ca. einer 
Stunde wird das Netz auf 
den Kutter gehieft und der 
Sack (de Stert) mit Krabben 
und kleinen Fischen geöffnet. 
Niemand weiß so recht, wo 
hunderte von Möven so 
schnell herkommen, aber 
nach jedem Fischzug sind 
die gefräßigen Vögel laut 
schreiend und in großer Zahl 
plötzlich wieder da. Sie fin-
den sich, ebenso wie ein 
Seehund, der uns begleitet, 
hinter dem Kutter zum gro-
ßen Fressen ein. Dort wer-
den die nicht verwertbaren 
Krabben und Fische ausge-
bracht.  

 

Auf dem Kutter befindet sich 
eine Anzahl von Gerätschaf-
ten, die sich sehen lassen 

ist alles total in Ordnung, 
erklärt mir der Chef Hermann 
Rinjes, der jetzt die Führung 
übernommen hat. Wie Alwin 
mir später berichtet ist Her-
mann Rinjes ein Dornumer-
sieler Urgestein und mit sei-
nen rund 70 Jahren ein abso-
luter Aktivposten im Dornu-
mersieler Hafen.  

 

Gegen 18.30 Uhr fahre ich 
zu Alwin Theessen, denn er 
hat mich zum Tee bzw. 
Abendbrot eingeladen. Seine 
Frau brüht den Tee, deckt 
den Tisch und pult mir eine 
Schale von den absolut fang-
frischen Krabben die wir 
gerade mitgebracht haben. 
Beides, der Tee und die 
Krabben schmecken super 
gut. Später nach dem 
Abenbdbrot gönne ich mir ein 
Musiklokal in Esens, einer 
Kleinstadt ganz in der Nähe. 
Gegen 0.30 Uhr finde ich 
dann auch noch problemlos 
den Lichtschalter auf dem 
Krabbenkutter. Mir gelingt 
heute einfach alles, denke 
ich und schlafe ein. 

 

 

Donnerstag, 2. September  

Die Nacht war kurz, es ist 
kurz nach 4.00 Uhr als Herr 
Wöste, Journalist bei dpa vor 
der Gerda Bianka steht. Ich 
begrüße ihn mit klatschnas-
sen Haaren, denn auf dem 
Schiff gibt es warmes Was-
ser für die Morgentoilette und 
sogar eine Duschkabine. Der 
Journalist wartet noch auf 

seine Kollegin aus Bremen, 
eine Fotografin. Sie fährt auf 
dem Nachbarkutter, der 
Freya unter Kapitän Jann 
Sander mit und sie soll aktu-
elle Fotos für einen Bericht 
über die Küstenfischerei 
schießen. Wenige Minuten 
später treffen mein Landtags-
kollege Wiard Siebels aus 
Aurich, der Kapitän Tom 
Caspers, sein Mitarbeiter 
Renè Janssen, die Fotografin 
und auch Alwin ein.  

 

Kollege Wiard genießt im 
Moment den Vorteil als Ein-
geborener die ostfriesische 
Landessprache, das Platt, zu 
beherrschen. Jann Sander, 
der Kapitän der Freya ist 
auch da, sehr zur Beruhi-
gung der Fotografin, die 
schon Angst hatte den Weg 
von Bremen umsonst ge-
macht zu haben. Alles was 
mit muss wird nun auf die 
Kutter gepackt, Motoren star-
ten, Decksbeleuchtung, Posi-
tionslampen, die notwendige 
Elektronik und die von den 
E U  v o r g e s c h r i e b e n e 
„Kutterüberwachung“ wird 
eingeschaltet und pünktlich 
um 4.30 Uhr legen wir ab. 
Gleich nach uns geht auch 
die Freya in See. Alwin freut 
sich das alles klappt und 
wünscht uns einen schöne 
Tour. Er fährt nach Hause 
mit seiner Frau frühstücken 
und wir müssen an die Ar-
beit. 

 

Als unser Kapitän davon 
spricht, er wolle nicht im ge-

können. Alles aus V4a Edel-
stahl, sagt Kapitän Tom stolz 
und erklärt uns die einzelnen 
Verarbeitungsabläufe. Der 
dpa Journalist fotografiert zu 
unserer Überraschung auf 
unserem Kutter wie wild. 
Über Funk wurde ihm vom 
anderen Kutter der Totalaus-
fall seiner Kollegin gemeldet. 
Sie muss ebenfalls zu kalte 
oder schlechte Milch getrun-
ken haben.  

 

Wie Alwin später berichtet 
hatte er am Vormittag Jann 
Sander angerufen und sich 
erkundigt ob alles in Ordnung 
ist. Worauf dieser ihm erzähl-
te, „ … beim ersten „Hool“ 
hat die Fotografin noch etli-
che Bilder gemacht, aber 
seither sitzt sie auf einer 
Kiste hinterm Steuerhaus 
und sagt gar nichts mehr.“ 

 

Zwischen den Fischzügen 
gibt es Arbeit. Renè Janssen 
erklärt mir genau, wie und wo 
ich helfen kann. Das Aussor-
tieren leerer Scherenzangen 
ist relativ eintönig, aber dies 
ist nötig, um einen anständi-
gen Preis für hochwertige 
Krabben zu erzielen, ande-
renfalls droht Abzug. Der 
Kilopreis für Krabben hat 
schon einmal bei über 4 € 
gelegen, erfahren wir. Zurzeit 
wird ein Kilogramm Krabben 
mit etwas mehr als 3 € ver-
gütet.  

 

Zwischen den Fischzügen 
bleibt genug Zeit, die ich 
gemeinsam mit dem dpa 
Journalisten nutze, um dem 
Kapitän und Schiffseigner 
wertvolle Informationen zu 
entlocken. Die Meinung von 
Renè ist uns ebenso wichtig, 

Arbeitsbeginn auf rauer See 

Beifang kommt zurück ins Meer 
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gereinigt. Es ist Wochenen-
de, darum muss besonders 
gut gereinigt werden, sagt 
uns Renè. Er hat auf dem 
Kutter Gerda Bianca das 
Handwerk des Fischers er-
lernt.  

 

Seine Chancen, später ein-
mal einen eigenen Kutter zu 
führen, sind sehr gering, 
meint Kapitän Tom. Die Per-
spektive, jemals als Schiffs-
eigner in der Krabbenfische-
rei tätig zu sein, ist fast aus-
sichtslos. Dabei braucht die 
Fischerei unbedingt solche 
Nachwuchskräfte. Junge 
Leute, die es können und 
auch wollen. Die Jungs brau-
chen eine Chance an ein 
Schiff zu kommen, sonst 
stirbt die Küstenfischerei 
schlicht weg aus. 

 

Wiard hat inzwischen die 
böse Milch besiegt und die 
Wurst schmeckt ihm bestens. 
Auch auf der Freya blüht das 
Leben. Die Fotografin ist 
wieder oben auf, hören wir 
über Funk. 

 

Das Verhältnis zwischen 
Kapitän Tom und seinem 
Mitarbeiter Renè ist offen-
sichtlich sehr gut. Beide ar-
beiten ohne viele Worte bes-
tens zusammen, jeder hat 
seine Aufgaben, es sitzt je-
der Handgriff und beide ken-
nen an ihrem Arbeitsplatz 
jede Schraube. Das ist für 
alle sichtbar geworden. Und 
es sind beides nette Kerle, 
auch darüber sind wir uns 
einig. 

 

An der Kaimauer erwarten 
uns mit Alwin Theessen, 
Uwe Caspers und Hartmut 
Bents ebenfalls nette Kerle, 
Genossen eben. Hartmut 
und Uwe sind Mitglieder des 
Dornumer Gemeinderats. 

 
Etwa 30 Kisten Krabben 
liefern wir in bester Qualität 
bei Hermann Rinjes ab. Es 
ist kein Rekordergebnis, aber 
auch nicht schlecht, befindet 
Tom. 

denn er ist als Arbeitnehmer 
am Fang prozentual beteiligt 
und er hat seine eigene 
Sicht. Sein Einkommen ist 
auf Grund der prozentualen 
Beteiligung am Fangergebnis 
und wegen unterschiedlicher 
Verkaufspreise starken 
Schwankungen unterlegen, 
meint er etwas nachdenklich. 
Seine Ausbildung hat er erst 
vor wenigen Wochen been-
det 

 

Kapitän Tom ist auf die Büro-
kraten der EU - Behörden 
stinksauer, weil denen immer 
neue Dinge einfallen. Vieles 
ist mit gesundem Menschen-
verstand nicht mehr nachzu-
vollziehen. Er bringt spontan 
ein Beispiel, denn sein Kutter 
bekommt demnächst einen 
völlig neuen Motor, der aller-
dings bis zur letzten Schrau-
be identisch mit dem gegen-
wärtigen Motor ist. Verärgert 
ist er über die erneute Pflicht, 
einen mehrere tausend Euro 
teueren Krängungsversuch 
mitmachen zu müssen. Und 
das, obwohl dieser Krän-
gungsversuch mit dem alten 
Motor bereits durchgeführt 
wurde und die Schiffssicher-
heit gegeben ist. Das ist in 
der Tat Unfug, befinden wir 
einstimmig. Zur Erklärung, 
bei diesen Krängungsversu-
chen wird getestet, ob das 
Schiff genügend Stabilität 
bezüglich eines Kenterns 
besitzt. 

 

Ebenfalls sauer ist er dar-
über, dass er für die ca. 
100.000,- € teure Investition 
keinen Cent Fördergeld be-
kommt. Hier zeigt sich die 
Wertschätzung der Fischer 
und man wird das Gefühl 
nicht los, dass die Familien-
betriebe in der Fischerei gar 
nicht mehr erwünscht sind. 
Wir diskutieren über die 

wechselseitigen Wirkungen 
von Fischerei und Touris-
mus. Ohne aus- und einlau-
fende Kutter würde auch der 
Tourismus massiv geschä-
digt, sind wir uns einig. Aber 
die Fischer bekommen für 
das Kutterambiente keine 
finanzielle Gegenleistung 
durch die Politik, beklagt 
Tom. Die Fischerei wird zwar 
überall bei Sonntagsreden in 
hellen Tönen gelobt, aber 
davon bekommt der Fischer 
seine Familie nicht satt. 

 

Wir erfahren über immer 
neue Auflagen und das Füh-
ren von Büchern mit Fang-
meldungen, obwohl es für die 
Krabben, im Gegensatz zum 
Fisch, gar keine Quotenrege-
lung gibt. Jeder Krabbenfi-
scher hat diese unsinnigen 
Meldungen schriftlich vorzu-
nehmen. Nach der täglichen 
Knochenmaloche müssen wir 
auch noch die Damen und 
Herren in Brüssel zufrieden-
stellen, erklärt Tom aufge-
bracht. Weiter reden wir über 
die größte Lachnummer der 
EU, weil man den Fischern 
einen feuerfesten Rettungs-
anzug auferlegt hat, der nur 
mit Hilfe von zwei anderen 
Personen dem potentiellen 
Retter angezogen werden 
kann. Auf den Kuttern haben 
wir eine Stammbesetzung 
von zwei Mann, sagt Tom 
kopfschüttelnd. Wer soll die-
se Verordnungen und die 
sogenannten Experten über-
haupt noch ernst nehmen? 

 

Kollege Wiard Siebels ist 
derweil voll bei der Sache. 
Der lange und zähe Kampf 
mit der bösen Milch tobt im-
mer noch an der Reeling. In 
guter Absicht ihm zu helfen 
lade ich ihn zu unserem be-
scheidenen Mahl in der Kajü-
te ein. Mettwurst, Leberwurst 
und Schwartenmagen, aber 
er verweigert jede Nahrungs-
aufnahme konsequent.  

Wir setzen zum letzten 
Fischzug an, dann geht es 
retour. Während der etwa 
einstündigen Rückfahrt, wir 
haben inzwischen das See-
gat passiert und sind wieder 
auf dem Watt, wird das Schiff 

 

Ein schöner Tag geht 
schließlich mit einem Presse-
gespräch zu Ende und am 
nächsten Tag findet unser 
Besuch ein gutes Echo in 
den örtlichen Zeitungen. 
Überörtlich werden die Infor-
mationen durch die dpa et-
was zeitversetzt auch ande-
ren Zeitungen angeboten.  

 

Ich fahre nach dem Presse-
gespräch zum nächsten Bä-
cker, um das berühmte 
Schwarzbrot zu kaufen und 
danach geht es direkt nach 
Hause. Mehrere Staus durch 
Baustellen nerven und die 
Müdigkeit ebenso. Kaffee an 
der Raststätte und das offe-
ne Fenster während der 
Fahrt helfen über die Zeit. Es 
wird spät, denn erst gegen 
0.45 Uhr erreiche ich meinen 
Heimatort Gimte. 

 

Sehr wichtig sind für uns die 
gewonnenen Erkenntnisse 
für die Arbeit im Parlament, 
denn für die hart arbeitenden 
Fischer und ihre Interessen 
werden wir uns einsetzen, 
das ist sicher und das ist 
versprochen!  

 

Unser herzlicher Dank gilt 
allen Beteiligten für die gute 
Zeit in Dornumersiel. Allzeit 
guten Fang und kommt im-
mer gesund und vor allem 
ohne Milchvergiftung wieder 
heim. 

 

Liebe Grüße von der Ober-
weser an die Nordsee! 

 

Ronald Schminke� 

Presseberichte und weitere Bilder  

http://ronald-schminke.de/aktuell/nachrichten/2010/135708.php 
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Immer wieder besucht Ro-
nald Schminke auch die JVA 
Leineberg, hier den offenen 
Jugendvollzug. Dabei berich-
tet der Abgeordnete dort 
über seine Arbeit, führt Ge-
spräche mit jungen Straffälli-
gen und Betreuern, oder 
beantwortet einfach die viel-
fältigen Fragen der jungen 
Menschen. Es geht darum, 
dass die Leute durch unsere 
Gesellschaft nicht aufgege-
ben werden, deshalb ist jeder 
Kontakt wichtig. Bei einer 
Tasse Kaffee wird dann über 
die Chancen nach der Straf-
verbüßung gesprochen, über 
das Ausbildungssystem oder 
über berufliche Anforderun-
gen. Gut ist aber auch Pro-
jektarbeit, weil die Gesprä-
che während der Arbeit völlig 
ungezwungen und mit viel 
mehr Offenheit geführt wer-
den. Außerdem sehen die 
Leute am Ende ein Arbeitser-
gebnis, auf das sie stolz sind. 
Erfolg schafft Anerkennung 
und Selbstvertrauen! 

 

 

Am Samstag, 11.09.2010 
haben wir in der Göttinger 
Innenstadt eine Typisie-
rungsaktion durchgeführt. 
Die gesamte Planung und 
Koordination lag allein in den 
Händen meiner Mitarbei-
ter/In. Insgesamt haben 351 
Menschen teilgenommen 
und ihr Blut für eine Typisie-
rung gegeben. Ferner konn-
ten wir mehr als 1.000 € 
Spendengelder für das NKR 
sammeln, denn die Untersu-
chungen kosten auch sehr 
viel Geld. Im Blickpunkt 
stand und steht auch weiter-
hin Maxi, der erst neun Mo-
nate jung ist und der an einer 
gefährlichen Blutkrebserkran-
kung leidet. Unter den Spen-
dern waren sehr viele junge 
Mütter mit kleinen Kindern. 
Ihnen, aber auch allen ande-
ren Spendern stand die Hoff-
nung ins Gesicht geschrie-
ben, für den kleinen Maxi 
recht schnell einen passen-
den Spender zu finden. Das 
wäre ein großes Geschenk 
und wir fiebern irgendwie alle 
mit. 

 

Große Hilfe haben wir auch 
durch Herrn Albrecht vom 
NKR und durch die Johanni-
terhilfe bekommen. In der 
Zeit von 10.00 Uhr bis 16.00 
Uhr arbeiteten alle freiwilli-
gen Helferinnen und Helfer 
ohne Pause durchgängig. 
Über das UNI - Klinikum und 
durch das Weender Kranken-
haus wurde uns ein Ärzte-

team gestellt und auch die 
Verwaltungsarbeiten an den 
Laptops wurden durch ehren-
amtliche Kräfte in hervorra-
gender Weise erledigt. Alles 
lief ohne Komplikationen 
reibungslos ab. 

 

Wir haben diese Aktion aber 
auch für alle anderen Men-
schen mit schweren Bluter-
krankungen durchgeführt, die 
dringend fremde Hilfe benöti-
gen. Uns allen ist in den Ge-
sprächen auch erst richtig 
bewusst geworden, wie viele 
Menschen eigentlich von 
d ieser heimtückischen 
Krankheit betroffen sind. Und 
uns allen ist bewusst gewor-
den, wie stark ein Team sein 
kann, wenn alle sich kon-
zentriert an einem Ziel abar-
beiten. Diese Stärke sollten 
wir viel öfter einsetzen, denn 
Gemeinsinn prägt und es 
schafft Vorbilder. Nicht Lady 
Gaga oder Dieter Bohlen 
sind die Stars, sondern die 
vielen Leute, die ihre Dienste 
unentgeltlich und freiwillig für 
Menschen leisten, die sich 
selbst nicht helfen können. 
Ich bin jedenfalls stolz auf 
unser tolles Team und ich 
danke allen Helferinnen und 
Helfern sehr herzlich! Bleibt 
nur noch der besondere 
Glückwunsch an meine Mit-
arbeiterin Jennifer Klaus für 
eine lupenreine Organisation. 
Diese Feuertaufe hat sie mit 
Bravour bestanden! 

 

Ihr Ronald Schminke 

          

Es war der Wunsch, 
neben einer Blockhütte 
auch einen Grill zu bau-
en. Die Natursteine 
wurden von Schminke 
gesponsert und aus 
einem Steinbruch bei 
Karlshafen geholt. Zwei 
junge Helfer standen 
zur Verfügung und sie 
erledigten ihre Aufga-
ben sehr gut. Die Aus-
wahl der geeigneten 

Steine war nach kurzer Zeit 
erlernt, Struktur und Beschaf-
fenheit des Natursteins wur-
den vom gelernten Maurer 
Schminke erklärt. Jeder Stein 
braucht neben dem richtigen 
Maß auch ein Gesicht, dar-
um muss auch jeder Stein 
zuerst mit speziell gehärteten 
Eisen fachgerecht behauen 
werden. Auch das war kein 
Problem für die jungen Men-
schen. Schminke lobte die 
handwerkliche Geschicklich-
keit und vor allem ihre 
Einsatzbereitschaft. Die Ar-
beit hat Spaß gemacht und 
wir haben uns bestens dabei 
unterhalten. Die Leute haben 
den Umgang mit Naturstein 
erlernt und wir haben ge-
meinsam etwas geschaffen, 
was sich sehen lassen kann, 
lobte der Abgeordnete. Beim 
gemeinsamen Frühstück gab 
es hausgemachte Mettwurst 
als Belohnung von Ronald 
Schminke. Das Innenteil, 
sowie die Grillroste und die 
Aufhängung erstellen dem-
nächst die Metallspezialisten 
in der JVA.  

Typisierungsaktion für Maximilian  

Der Andrang war groß... 

351 Menschen spenden für Maximilian  

Projektarbeit: Grillbau in der JVA  

Der Fachmann zeigt, wie es geht 
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Die chaotische Praxis der 
einzelbetrieblichen Förde-
rung ist nach Ansicht des 
SPD-Landtagsabgeordneten 
Ronald Schminke das her-
ausstechende Merkmal einer 
nicht mehr nachvollziehbaren 
Wirtschaftspolitik des Finanz-
ministers Jörg Bode (FDP). 

„Zunächst lässt Vorgänger 
Philipp Rösler den Wettlauf 
um Fördermittel zeitgerecht 
vor der Bundestagswahl 
richtig anheizen, um dann im 
Oktober 2009 festzustellen, 
dass das Programm völlig 
überzeichnet ist. Plötzlich 
fliegen reihenweise Unter-
nehmen aus der Förderung 
raus - werden auf das Jahr 
2010 vertröstet. Dann gibt es 
mit der ‚Neujustierung der 
Förderung‘ eine erneute 
Kehrtwende. Im Frühjahr 
dieses Jahres heißt es auf 
einmal, man fördere nur noch 
Infrastruktur und Tourismus“, 
erläuterte Ronald Schminke. 

   

Der größte Teil der Wirt-
schaftsunternehmen in Nie-
dersachsen gehe leer aus. 
„Bode bremst die wirtschaftli-
che Förderung. Er nimmt in 
Kauf, dass Unternehmen in 
benachbarte Bundesländer 
abwandern“, sagte der SPD-
Abgeordnete. Schminke er-
klärte, dass sechs Unterneh-
men im Landkreis Holzmin-
den betroffen seien. Weitere 
fünf Unternehmen hätten 
ihren Antrag auf GRW-
Förderung bereits zurückge-
zogen - wohl eine Folge der 
unverantwortlichen Politik der 
CDU-/FDP-Landesregierung. 
D a s  A u s m a ß  d e r 
‚Neujustierung‘ der GRW-

Niedersachsen wird für die 
kommerzielle Förderung von 
Bodenschätzen auch zukünf-
tig keine Abgaben erheben, 
erklärte Ronald Schminke 
nachdem der Landtag mit 
den Stimmen von SPD, CDU 
und FDP einen Antrag der 
GRÜNEN abgelehnt hatte. 
Nur die LINKEN wollten dem 
Antrag der GRÜNEN folgen. 

 

Schminke selbst erklärte in 
seiner Rede, die Abgabe 
würde niedersächsische 
Abbauunternehmen im Wett-
bewerb schlechter stellen. 
Bereits heute sei die Konkur-
renz aus Thüringen mit 
Kampfpreisen am Markt prä-
sent und heimische Baube-
triebe hätten allein wegen 
des Kostenvorteils der Ost-
betriebe bei Submissionen 
oft genug das Nachsehen. 
Eine weitere Belastung wür-
de den Wettbewerb weiter 
verzerren und Betriebsschlie-
ßungen mit erheblichen Ar-
beitsplatzverlusten seien die 
logische Folge. 

 

Schminke betonte in seiner 
Rede auch, dass die Aus-
beutung von Lagerstätten 
von den GRÜNEN immer 
wieder als Chance für neue 
Lebensräume für die Tier- 
und Pflanzenwelt genutzt 
würde. Dafür gebe es zahl-

reiche Beispiele und nicht 
selten erfolge eine wissen-
schaftliche Begleitung durch 
Hochschulen und Natur-
schutzverbände. Schminke 
rief den GRÜNEN in seiner 
Rede zu: „Sie graben ihren 
eigenen Leuten und den 
seltenen Gelbbauchunken 
das Wasser ab, wenn Sie 
diese Sonderabgabe for-
dern.“ 

 

Auch das Argument, man 
müsse Flächen schonen und 
weniger ausbeuten greife 
nicht, denn immer größere 
Anteile von Recyclingmateri-
al würden im Straßenbau 
genutzt. Recyclingmaterial 
sei kostengünstiger, daher 
gebe es einen automatischen 
Anreiz für die Unternehmen, 
vornehmlich dieses Material 
einzusetzen. Dadurch wür-
den Ressourcen geschont. 
Die Zielsetzung des scho-
nenden Flächenverbrauchs 
habe man deshalb bereits 
gut erfüllt. 

 

Schminke erklärte abschlie-
ßend, die SPD Mitglieder im 
Wirtschaftsausschuss hätten 
sich in Gesprächen mit Ver-
bänden, Gewerkschaften, 
Arbeitnehmern und Unter-
nehmern Sachkunde einge-
holt.  

Fördermittel würde beson-
ders deutlich, wenn man sich 
die Zahlen vor Augen führe. 
Insgesamt stünden Investitio-
nen von 28 Millionen und 
damit knapp 50 neue und 
212 durch die Maßnahmen 
gesicherte Arbeitsplätze im 
Landkreis Holzminden auf 
dem Spiel. Ebenso schlimm 
sei dabei, dass die betroffe-
nen Unternehmen noch kei-
ne weiteren Informationen 
vom Land erhalten haben, 
wie es nun weitergehen sol-
le. 

Es entstünde nun auch ein 
erheblicher Wettbewerbs-
nachteil für die Betriebe, so 
Schminke weiter, da die 
GRW-Förderung in anderen 
Bundesländern nach wie vor 
gewährt würde. Das gilt nicht 
nur für die direkte Rendite 
der Investition, sondern auch 
indirekt über die günstigere 
Preisgestaltung für Produkte 
und Dienstleistungen. 

„Wie im Landkreis Holzmin-
den geht es vielen Wirt-
schaftsförderern in Nieder-
sachsen. Sie sind enttäuscht, 
weil sie den Versprechungen 
des Wirtschaftsministers 
geglaubt haben. Selbst CDU-
Landräte wie Hans Eveslage 
aus Cloppenburg beschwe-
ren sich über das hektische 
Vorgehen des Liberalen. Das 
hat schlichtweg nichts mehr 
mit Förderung von Wirt-
schaftsunternehmen zu tun. 
Die Landesregierung hat es 
mit ihrer Politik geschafft, 
den Sinn der Wirtschaftsför-
derung in Niedersachsen 
vollständig zu konterkarie-
ren.“, so Schminke abschlie-
ßend. 

Bodenschätze in Niedersachsen  

bleiben abgabefrei  

Wirtschaftsförderung des Landes 
wird paradoxerweise zur Gefahr für 
die Unternehmen  

Landtagstermine im Herbst 2010  
01.10.: Ausschuss Ernährung, Landwirtschaft & Verbraucherschutz 

05.10: Sitzung der SPD-Landtagsfraktion 

05.10.-08.10.: Plenarsitzung des Niedersächsischen Landtages 

11.10.: Arbeitskreis Wirtschaft, Arbeit & Verkehr 

18.10.: Arbeitskreis Wirtschaft, Arbeit & Verkehr 

22.10.: Ausschuss Ernährung, Landwirtschaft & Verbraucherschutz 

25.10.: Arbeitskreis Wirtschaft, Arbeit & Verkehr 

26.10.: Sitzung der SPD-Landtagsfraktion 

01.11.: Arbeitskreis Wirtschaft, Arbeit & Verkehr 

02.11.: Sitzung der SPD-Landtagsfraktion 

05.11.: Ausschuss Ernährung, Landwirtschaft & Verbraucherschutz 

09.11.-12.11.: Plenarsitzung des Niedersächsischen Landtages 

15.11: Arbeitskreis Wirtschaft, Arbeit & Verkehr 
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